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Vietnam

Alte Eisen Sm Feuer

Das Überleben eines traditionellen 

Handwerksdorfes durch die Jahrhunderte

von Kirsten W. Endres

Die Autorin machte 1996 zusammen mit dem Historiker Martin Großheim 

(Humboldt-Universität) und der Wirtschaftswissenschaftlerin Annette Spit­

zenpfeil (Universität Gießen) eine intensive Feldstudie in einem Schmiede- 

Handwerksdorf, deren Ergebnisse sie mit Beobachtungen aus den Jahren 
1997 bis 2000 hier vorstellt.1

D
as Dorf Da Hoi unterscheidet 

sich von den überwiegend 

landwirtschaftlich orientierten 

Dörfern des Roten Fluss-Deltas durch 

eine 400 Jahre alte Schmiedehand­

werkstradition, die seit der Wirt­

schaftsreform doi moi einen beträcht­

lichen Aufschwung erfuhr.

Das Grün der Reispflanzen 

erstreckt sich bis zum Horizont. Knie­

hohe Erdwälle unterteilen die knappe 

Anbaufläche Nordvietnams in winzige 
Parzellen. Ein Wasserbüffel trottet 
gemächlich des Wegs, auf seinem 

Rücken ein fröhlich winkender Hüte­

junge. Abseits der Hauptverkehrs­

straße, nur wenige Kilometer von der 

Hauptstadt Hanoi entfernt, scheint die 

Zeit einem in der quirligen Metropole 

längst vergessenen Rhythmus zu ge­

horchen. Doch wie zum Gegenbe­

weis führt der schmale, asphaltierte 
Fahrdamm plötzlich geradewegs 

hinein in ein Inferno: Zwischen hu­

penden Lastautos, Motorrädern, 

Pferdewagen und Kleintraktoren 

drängen sich Frauen, die mit äußer­

ster Kraft Handkarren voller Altmetall 

hinter sich herziehen. Männer schie­

ben umgebaute Lastenfahrräder, be­

laden mit tonnenschweren Stahlble­

chen, durch Staub und Schlamm. 

Aus den Werkstätten dringt stamp­

fender Maschinenlärm und die Hitze 

von Feueröfen, aus denen Arbeiter in 

Gummisandalen weißglühende Eisen 

ziehen. Sie werden in die Rollen eines 

Walzwerks geschoben, dann mit lan­

gen Zangen in eine im Gegensinn 

laufende Rolle geschleust, erneut

gegriffen und schließlich ein drittes 

Mal gezogen und gedehnt, bevor sie 

über eine handgekurbelte Winde zu 

dicken Stahlseilrollen aufgewickelt 

werden.

Das Dorf Da Hoi ist eines von 

vielen traditionellen Handwerksdör­

fern in der nordvietnamesischen Pro­
vinz Bac Ninh.2 Im Unterschied zu 

den rein landwirtschaftlich orientierten 

Dörfern des Roten Fluss-Deltas ist 

der Reisanbau hier nur ein 

»Nebenerwerb«. Die Spezialisierung 

ganzer Dörfer auf einen Handwerks­

beruf erfolgte häufig aus Mangel an 

Ackerland: Wenn die verfügbare An­

baufläche nicht mehr ausreichte, um 

das Dorf zu ernähren, mussten eben 
andere Erwerbsquellen das Überle­

ben der Bevölkerung sichern. In Da 

Hoi hat das Schmiedehandwerk be­

reits seit seiner Gründung vor mehr 

als 400 Jahren Tradition. Während 

der Zeit der Planwirtschaft versorgte 

die Regierung die genossenschaftlich 

organisierten Schmiede mit Material 

und nahm die fertigen Produkte ab. 

Im Kollektiv wurden landwirtschaftli­

che Geräte wie Schaufeln, Harken 

und Sensenklingen hergestellt. Nach 
1975 war jedoch plötzlich eine Fülle 

von Kriegsschrott als Rohstoff ver­
fügbar, über dessen privaten Erwerb 

der Staat keine Kontrolle mehr hatte. 

Obwohl staatliche Behörden versuch­
ten, die illegale Materialbeschaffung 

ebenso wie die Produktion durch po­

lizeiliche Durchsuchungen und Kon­
fiszierungen einzudämmen, began­

nen in jener Zeit bereits die ersten

Saatkörner des freien Unternehmer­

tums zu keimen. Das Handwerk wur­

de zunehmend — wenn auch zu­

nächst heimlich — in privaten Werk­

stätten ausgeübt. Gleichzeitig verab­

schiedeten sich die Schmiede von Da 

Hoi fast ausnahmslos von ihren tradi­
tionellen Produkten und manuellen 

Produktionsmethoden und vollzogen 

den Sprung ins (klein)industrielle 

Zeitalter.

: Der Sprung ins 
(klein)industrielle Zeitalter

Mit der 1986 in Kraft treten­

den Wirtschaftsreform doi moi war 

der Startschuss für den wirtschaftli­

chen Aufschwung in Da Hoi gege­

ben. Der Beginn der 90er Jahre war 

die Gründerzeit der meisten heute 
bestehenden Schmiedewerkstätten, 

die auf die Weiterverarbeitung von Ei­

senschrott zu Stahlträgern und 

-trossen für das boomende Bauge­

werbe spezialisiert sind. Es sind die 

Frauen von Da Hoi, die für die Be­

schaffung des Rohmaterials zustän­

dig sind: Sie kaufen in den umliegen­

den Provinzen Altmaterial auf, das 

dann in den zahllosen Werkstätten 

von Da Hoi weiterverarbeitet wird. 

»Frauen sind zäher bei Preisverhand­

lungen«, so der 45-jährige Unterneh­

mer Tran Van Hoang, »außerdem

Die Autorin ist Ethnologin und zur Zeit 

Lehrbeauftragte am Lehrstuhl für Süd­

ostasienkunde, Universität Passau.

südostasien 1/01



Schwerpunkt: Landleben und Landwirtschaft__________________________________________________________________________________________________________________11

sind sie nicht verpflichtet, die Ge­

schäftspartner nach Abschluss der 

Verhandlungen zu kostspieligen Ess- 

und Trinkgelagen einzuladen!« Tran 

Van Hoang ist ein typischer Selfma­

deman des vietnamesischen Wirt­

schaftswunders. Das Know-how für 

die Konstruktion von Maschinen er­

warb er in einer staatlichen Stahlfa­

brik, für die er in den 80er Jahren ar­

beitete. Heute leitet er zwei Werkstät­

ten, in denen in zwei Schichten rund 

um die Uhr produziert wird.

»Die Bevölkerung von Da Hoi 

hat wenig Bildung, dafür jedoch 

technischen Verstand und geschickte 

Hände« — so lautet die Inschrift einer 

Marmortafel im 1992 renovierten 

Kulthaus für den Dorfgründer und 

Ahnvater des Schmiedehandwerks. 

Dies spiegelt auch der heutige Bil­

dungsstand der Bevölkerung wider. 

Ende der 80er Jahre brachen viele 

Kinder ihre Schulbildung vorzeitig ab, 

um in den Werkstätten ihrer Eltern 

mitzuarbeiten. Erst seit Beginn der 

90er Jahre setzt sich langsam die Er­

kenntnis durch, dass eine solide 

Schulbildung die Voraussetzung für 

den weiteren wirtschaftlichen Erfolg 

darstellt. Für die Kleinbetriebe von Da 

Hoi stellen insbesondere mangelnde 

betriebswirtschaftliche Kenntnisse ei­

nen begrenzenden Faktor für die 

weitere Entwicklung dar. Krasse Fehl­

kalkulationen, so Tran Van Hoang, 

haben bei einigen seiner Nachbarn 

bereits zum Konkurs 

geführt.

Hemmnisse 
für die weitere 
Entwicklung

So ist die 

Goldgräberstimmung 

der frühen 90er Jahre 

heute angesichts viel­

fältiger Probleme ei­

ner gewissen Ernüch­

terung gewichen. Das 
Kernproblem der Pri­

vatunternehmen liegt 

in der Finanzierung 

ihrer betrieblichen In­

vestitionen, wie bei­

spielsweise der An- s 

Schaffung von moder- £ 

nen Maschinen. Die 5; 

Höchstlaufzeit von ö 

staatlichen Krediten £ 

ist mit sechs Mona­

ten äußerst kurz bemessen. Um die 

Darlehenssumme zurückzuzahlen, 

muss mancher Hersteller bei privaten 

Geldverleihern einen Wucherkredit 

aufnehmen und gerät damit in einen 

Teufelskreis. Neben dem Finanzie­

rungsproblem erweist sich vor allem 

die unzureichende und instabile 

Stromversorgung als Hindernis für ein 

weiteres Wirtschaftswachstum. An 

manchen Tagen ist die Stromspan­

nung so schwach, dass die Produkti­

on stundenlang stagniert. Bisweilen 

herrscht totaler Stromausfall und alle 

Walzen und Maschinen stehen still. 

Dann hört man nur noch die wuchti­

gen Hammerschläge, mit denen un­

ter Einsatz von Muskelkraft die größ­

ten und schwersten Stücke Eisen­

schrott in Stücke geschlagen werden.

In den Wintermonaten Okto­

ber bis Februar ist Bausaison in Viet­

nam. In dieser Zeit rumpeln die Last­

wagen Tag und Nacht über die 

Hauptstraße, die sich bei Regen 

schnell in eine glitschige Schlamm­

piste verwandelt. Die Gemeindefüh­

rung hatte ihr Versprechen, die Straße 

bis Ende 1996 zu asphaltieren, zwar 

im Frühjahr 1999 endlich eingelöst, 

doch die klimatischen Bedingungen 

und die schweren Lastentransporte 

rissen schnell große Löcher in den 

dünnen Straßenbelag. Da eine Ver­

breiterung der Fahrbahn aus Platz­

mangel schlicht unmöglich ist, 

kommt es auf der Dorfstraße immer

wieder zum Verkehrsstau. Wesentlich 

erfolgreicher als im Straßenbau 

scheint der 40-jährige Gemeindevor­

steher, wenn es um die Verwirkli­

chung seiner privaten Bauvorhaben 

geht. So ließ er sich 1995 einen 

»Palast« im Zuckerbäckerstil der Neu­

zeit errichten. Diese in den letzten 

fünf Jahren entstandenen Wohnhäu­

ser erheben sich wie mehrstöckige 

Marzipantorten aus all dem Schmutz 

und Straßenstaub: Wendeltreppen, 

Türmchen, verschiedenfarbig geka­

chelte Balustraden, bonbonfarbene 

Stuckfassaden — der Phantasie sind 

keine Grenzen gesetzt.

Der Weg zum alten Dorfkern 

führt durch eines von drei Toren, die 

in alten Zeiten streng bewacht wur­

den und den einzigen Zugang zum 

Dorf darstellten. Wie alle traditionel­

len, nordvietnamesischen Dörfer war 

auch Da Hoi früher von einer un­

durchdringlichen, schützenden Bam­

bushecke umgeben. Hinter dieser 

Hecke hatten sich die Dörfer im Laufe 

der Geschichte zu eigenständigen, 

autonomen Gebilden entwickelt, die 

von der Zentralverwaltung weitge­

hend unabhängig waren. Vor dem 

Brauchtum des Dorfes, so ein häufig 

zitiertes vietnamesisches Sprichwort, 

musste sich selbst das Gesetz des

Pause auf Eisen
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Kaisers beugen. Da Hoi ist zwar 

längst nicht mehr von einer Bambus­

hecke umgeben, doch sein ausge­

prägter Eigensinn, verbunden mit ei­
ner Indifferenz gegenüber Anordnun­

gen der Zentralverwaltung, hat sich 

bis in die heutige Zeit erhalten. Bei­

spiel Familienpolitik: In Bezug auf 
Kinderreichtum steht Da Hoi inner­

halb der Gemeinde, zu der noch fünf 

weitere Dörfer gehören, an erster 

Stelle. Die seit der Verschärfung der 

Bevölkerungspolitik bei mehr als zwei 

Kindern fällig werdenden Geldstrafen 

von bis zu 30 US-Dollar üben in Da 

Hoi schon längst keine abschrecken­

de Wirkung mehr aus. Auch hier 

scheint die Gegenwart an alte Tradi­

tionen anzuknüpfen. Schon der 

Dorfgründer Tran Duc Hue schmiede­

te nicht nur heiße Eisen, sondern 

zeugte auch reichlich Stammhalter 

und gilt somit heute als Urahn von 

gut zwei Dritteln der 6000 Dorfein­

wohner.
Wachsender Bevölkerungs­

druck und Platzmangel führen unter 

anderem dazu, dass sich entlang der 

Hauptstraße heute auch in den 

Nachbardörfern Werkstatt an Werk­

statt reiht. Ihre Besitzer stammen je­

doch ausnahmslos aus Da Hoi, denn 

nichts liegt den Reisbauern der um­

liegenden Dörfer ferner, als selbst in 

das Geschäft mit Alteisen einzustei­

gen. Ein wenig Neid schwingt den­

noch in ihren wenig schmeichelhaften 
Ansichten über das Dorf der Schmie­

de mit: »Da Hoi ist zwar reich, dafür

aber schmutzig und unkultiviert«, 
heißt es häufig. In der Tat scheint das 

Hygienebewusstsein hier schwächer 

ausgeprägt als in den übrigen Dör­

fern der Gemeinde, die vergleichs­

weise sauber und gepflegt wirken. 

Entlang der engen, ziegelgepflaster­

ten Gassen des alten Dorfkerns von 

Da Hoi, die den Kleinkindern der 

Einfachheit halber auch als Toilette 

dienen, verläuft ein bis an den Rand 

mit einer übelriechenden schaumigen 

Brühe und Plastikabfällen gefüllter 

Graben. Da es zudem auf dörflicher 

Ebene keine Umweltauflagen gibt, 

gehen die Arbeiter in den Schmiede­

betrieben völlig unbefangen mit den 

im Produktionsprozess anfallenden 

Schadstoffen um. Die negativen Fol­

gen des schnellen wirtschaftlichen 

Wachstums sind verschmutzte Ge­

wässer, verseuchte Böden und stei­

gende Abfallmengen. Sie werden in 

naher Zukunft nach dringenden Ge­

genmaßnahmen verlangen.

Anmerkungen
1) Ausführliche Ergebnisse dieser Feldfor­
schung sind in folgendem Sammelband 
veröffentlicht:Dahm, B. und V. Houben 
(Hrsg). 1999. Vietnamese Villages in 
Transition. Background and Consequen 
ces of Reform Poiicies in Rural Vietnam. 
Passau: Beiträge zur Südostasienkunde, 
zu beziehen unter: httg;/Jwww.ghil,unh 
passau.de/suedostasienJpupiibaende.hlml 
#band7

2)  Ein weiteres Handwerksdorf wird in meiner 
Dissertation beschrieben, vgl. Endres, 
K.W. 2000. Ritual, Fest und Politik in 
Nordvietnam: Zwischen Ideologie und 
Tradition. Hamburg: LIT Verlag.

Vietnam 
Eintritt in

von Eberhard Knappe

E
in Überblick ist in der Zeit­

schrift Asia Times online veröf­

fentlicht worden. Er besteht 

aus einem ersten Teil, »Stützen der 

Entwicklung«, der einen Kommentar 

zum Entwurf der Entwicklungsstrate­

gie für die nächsten zehn Jahre dar­

stellt und einem zweiten Teil, 

»Partnerschaft für Entwicklung«, in 
dem die verschiedenen nationalen 

und internationalen Kräfte für Entwick­

lungszusammenarbeit dargestellt 
werden. Der Überblick gibt auch 

Einblicke in die Ziele und Methoden

f““9'

Ziele der Lebensqualität

Die Vision einer selbsttra­
genden und schnellen Wirtschafts­
entwicklung, einer gerechten und 

stabilen sozialistischen Gesellschaft 

wird dargestellt anhand spezifischer 
Ziele. Hier die für die Lebensqualität 

im Jahr 2010:

- Beseitigung von Hunger und 

schwerer Armut

- Durchsetzung einer Hauptschul­
bildung für alle

- Senkung der Unterernährungsrate 

bei Kindern von einem Drittel auf 

15 bis20 Prozent

- Steigerung der Lebenserwartung 

von 68 auf 70 bis71 Jahren 

- Zugang zu sauberem Wasser in 

städtischen Gebieten von 68 auf 
90 Prozent

- Vergrößerung derWaldgebiete von 
28 auf 43 Prozent

Diese Ziele sollen durch eine 
modernere, schneller wachsende, 

mehr industriell und städtisch gepräg­

te Wirtschaft erreicht werden. BisDas Eisen wird geschmolzen.
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2010 —
das 21. Jahrhundert
ln den letzten Monaten ist in Partei- und Staatsführung aber auch in der 
Öffentlichkeit Vietnams über die weitere Entwicklung von Doi Moi beraten 

worden. Mehr Markt, weniger industrielle Aktivitäten des Staates, mehr 
Öffnung für Investitionen, Waren, Dienstleistungen und Globalisierung wa­

ren die Leitthemen. Dabei ist in den Hintergrund getreten, dass die Land­

wirtschaft der entscheidende Motor der ersten Phase der wirtschaftlichen 

Erneuerung in Vietnam war. In diesem Zusammenhang veröffentlichte die 

Asian Development Bank (ADB) Ende Dezember 2000 den »Entwicklungs­
bericht Vietnam«.
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2010 soll das Bruttoinlandsprodukt 

(BIP) verdoppelt werden. Das jährli­

che Wachstum soll sieben Prozent 
betragen, die Investitionen sollen auf 

30 Prozent des BIP anwachsen. Der 

Export soll mit doppelter Geschwin­
digkeit des BIP wachsen. Der Anteil 

der Landwirtschaft am Bruttoinland­

sprodukt soll von gegenwärtig 25 

Prozent auf 16 bisl 7 Prozent sinken. 

Es wird geplant, die ländliche Be­

schäftigung von gegenwärtig zwei 

Drittel auf die Hälfte abzusenken, die 

städtische Bevölkerung soll jedoch 

nur von einem Viertel auf ein Drittel 

ansteigen. Damit soll der schon be­

gonnenen rapiden Verstädterung 

entgegengewirkt werden, wobei die 

nicht auf dem Land beschäftigten Ar­

beitskräfte auf den neu zu bauenden 

Infrastruktureinrichtungen zur Arbeit in 

die Städte pendeln sollen.

Die ADB bewertet 
die vergangene Phase 
der Wirtschaftsreformen

»Obwohl die in den letzten 

zehn Jahren erreichten Fortschritte 

nach allen Maßstäben eindrucksvoll 

sind, bleibt Vietnam ein sehr armes 

Land, dessen große Entwicklungspo­

tentiale weitgehend ungenützt sind. 

Während der Anteil der in Armut le­

benden Bevölkerung in der letzten 

Dekade halbiert worden ist, wird ge­

schätzt, dass jetzt etwa 30 Millionen 

oder etwa 37 Prozent der Bevölke­

rung in Armut leben. Gegenwärtig 

sind rund 25 Millionen Menschen, et-
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wa 60 Prozent der arbeitsfähigen Be­

völkerung, unterbeschäftigt oder ar­

beitslos. Und jedes Jahr kommen ei­
ne Million Menschen zu den Arbeits­

suchenden dazu.«

Will Vietnam seine Entwick­

lungsziele erreichen, muss ein dra­

matischer Wandel der ländlichen 

Gebiete in der nächsten Dekade 
stattfinden. Den Lebensstandard auf 

dem Land anzuheben, wo noch 75 

Prozent der Bevölkerung und 90 Pro­

zent der Armen leben, ist wahr­

scheinlich die komplizierteste Aufga­
be in den nächsten zehn Jahren. Die 

gegenwärtige Hofgröße von durch­

schnittlich 0,8 Hektar bietet nur Teil­

zeitarbeit für die meisten Bauernfami­

lien. Der Mangel an Arbeit in den 

ländlichen Gebieten war ein wesentli­

ches Problem der letzten zehn Jahre 

bei der Beseitigung der Armut. Ein 

Erfolg in der Landwirtschaft kann nur 
erzielt werden, wenn langfristig die 

Produktivität steigt und die Beschäfti­
gung in der Landwirtschaft sinkt. Das 

durchschnittliche Wachstum der 

Landwirtschaft von 4,9 Prozent in den 

90er Jahren war hauptsächlich (zu 87 

Prozent) auf die Zufuhr von Kapital 

und Arbeitskraft zurückzuführen. Die 

Erfahrung aller Länder, die sich er­

folgreich modernisiert haben, zeigt, 

dass Arbeit langfristig aus der 

Landwirtschaft abgezogen und in die 

größere Wertzuwächse schaffende 

Industrie umgeleitet worden ist. 

»Solch eine Umwandlung wird in Vi­

etnam nicht nur wichtig sein, um das 

industrielle Wachstum als Triebfeder 

des gesamten Wachstums zu stei­

gern, sondern auch um die Produk­

tivität und die Löhne in der Landwirt­

schaft zu erhöhen. Bis Farmerinnen

das selbe Realeinkommen erzielen 

wie die Gesamtbevölkerung, muss 

die Anzahl der Arbeitskräfte in der 

Landwirtschaft im nächsten Jahrzehnt 
signifikant gesenkt werden. Um für 

diese Arbeiterinnen und die Mehrzahl 

des zu erwartenden Nachwuchses 

der ländlichen Arbeitskräfte zu sor­

gen, muss sich das ländlich­

industrielle Bild Vietnams grundle­
gend wandeln.«
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S
Das Wachstum der 
nächsten Dekade

Das Wachstum der nächsten 
Dekade muss von anderen Faktoren, 

wie beispielsweise ertragreicheren 
Saaten, unterschiedlichen Produkten 

und besserer Technologie bei Aus­

saat, Pflege, Ernte und Verarbeitung, 
ausgehen. Das verlangt eine verstärk­

te Forschung, Entwicklung und Um­

setzung der Ergebnisse bis zur Ein­

satzreife. Vietnam gibt derzeit nur 1,7 

Prozent seiner öffentlichen Landwirt­

schaftsausgaben für Forschung aus, 
die VR China im Vergleich sechs Pro­

zent und Thailand und Malaysia zehn 

Prozent. Soll das Ziel, einen Durch­

schnittsertrag von 2.000 US-Dollar 
pro Hektar landwirtschaftlicher Fläche 

im Jahr zu erwirtschaften, bis 2010 

erreicht werden, bedarf es einer 

landwirtschaftlichen Diversifikation. 

Dieser von der Zentrale als richtig er­

kannten Strategie stehen vor Ort noch 

viele politische und administrative 

Hindernisse entgegen. Häufig wird 

nur in Tonnen Reis gedacht. Ein Um­

denken der Bäuerinnen wird es aber 

nur geben können, wenn das politi­

sche Klima dauerhaft höherwertige 

landwirtschaftliche Produkte unter­

stützt. Dies bedeutet wiederum Qua­

lifikation der Bäuerinnen über Märkte, 

Anbaumethoden und Verarbeitung. 

Das heißt auch Information von Poli­

tik, Administration und Handel über 

die Erfordernisse der neuen Produkti­

onsstrategien und veränderte Förde­

rungspraktiken sowie dauerhafte Bo­

dennutzungsrechte und besseren 

Zugang zu Krediten mit niedrigen 

Zinsen. Schnelle gesetzliche Rege­

lung der drängenden Organisations­

fragen für ländliche Kooperativen ist 

notwendig und die Frage der alten 

Steuerschulden muss geklärt werden. 

Bei bestehender Kapitalknappheit 

müssen die Beschränkungen der 

Koopanteile beseitigt werden. Diesiidosfasien 1/01


